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F ischerm eister F ran z  B u c h h  o 1 z, L übeck
Die Maränenfischerei Schleswig-Holsteins

Einstm als w ar O stp reu ß en  m it se iner S eenp la tte  in  M asuren das fü h rend e  
M aränen land . N ik o la ik e r M aränen  ga lten  als besondere  D elika tesse  und  
w aren  im In- un d  A nsland sehr begehrt. H eu te  h a t Schlesw ig-H olstein 
dieses E rbe ang etre ten , es ist hinsichtlich d e r M aränen erzeu gu ng  in  der 
B u nd esrepu b lik  führend .

Im Raum  Lübeck sind es insbesondere der R atzeburger und der Schaal-See und w eiter nördlich der P löner See, die als M aränen lieferan ten  in Betracht kommen. Im R atzeburger See, wo m an schon seit längerer Zeit versucht, die M aränen durch laufende Nachsetzungen einzubürgern, haben die Fänge in dieser Fangperiode w enig befriedigt, so daß der Fang, der h ie r teilw eise m it hochw ertigen Perlonnetzen betrieben  w ird, vorübergehend  eingestellt w urde. Auch hinsichtlich Größe und Stückgewicht haben die Fänge nicht befried ig t; sieben bis acht Fische aufs Pfund sind bestim m t nicht überw ältigend . Vom Schaal-See liegen dagegen bessere E r­gebnisse vor, desgleichen vom P löner See, in dem im Tagesdurchschnitt sechs bis acht Zentner gefangen w urden. Leider m angelte es h ier an entsprechendem  Absatz, so daß zeitweise der Fang abgebrochen w erden m ußte, was im Schaal-See nicht notw endig w ar, weil die Fische h ie r im D irek tverkau f an den V erbraucher h e ran ­gebracht w erden. Das ist möglich, weil es sich h ie r um durchw egs k le inere  Q uanten  
handelt.

Aus den unterschiedlichen Fangen nun  Schlüsse auf das M aränenvor- 
kom m en allgem ein zu ziehen, w äre  nicht ganz richtig. W issen w ir  doch, daß 
die L ebensbed ingungen der M aränen  von v ielen  E inflüssen abhängig  sind, 
die selbst E x p erten  im m er w ieder vor neue Tatsachen stellen . So kan n  es 
durchaus Vorkommen, daß in einem  Jah r  die M aränen  ganz ausb leiben, 
w äh ren d  sie einen Som m er sp ä te r in  g röß eren  M engen und gu ten  A bw üch­
sen gefangen w erden .

W ichtig fü r  das M aränenvorkom m en ü b e rh au p t ist, daß die G ew ässer 
tiefes, sauerstoffreiches, k la res  W asser füh ren , dam it die M anänen nicht n u r 
dah invegetieren , sondern  auch tatsächlich leben un d  sich fo rtp flanzen  
können. Zwischen „dah in veg e tie ren“ un d  „ leben“ bestehen  ganz gew altige 
U nterschiede, die gew öhnlich e rst dann  e rk a n n t w erden , w enn  das E x p eri­
m ent m it de r E in b ü rg eru n g  durch E insetzen von Ju n g b ru t, die aus B ru t­
an sta lten  bezogen w ird , m iß lungen  ist. D ie L ebensbed ingungen  können 
n u r  do rt als e r fü llt be trach te t w erden , wo in  den G ew ässern  auch genügend 
N ah ru ng  vo rh and en  ist, un d  zw ar jenes P lan k to n , das als ausgesprochene 
M aränen nah ru ng  w issenschaftlich e rk a n n t ist.

D er F ang  der M aränen , in  diesem  F a ll de r k le inen , im fre ien  W asser 
lebenden, fä llt vorw iegend in die Som m er- un d  H erbstm onate . E r w ird  m it 
besonderen , kaum  zw irn sfad en sia rk en  (G arn stä rk e  e tw a 160/6 bis 250/6). 
e inw andigen  N etzen, ausgesprochenen  „K iem ennetzen“, be trieben , in  deren  
M aschen sich die Fische fangen. D a sich die Fische entsprechend den  W itte ­
rungseinflüssen  (besonders L ichtschw ankungen) jew eils  in  den W asser­
schichten aufhalten , in denen  sich ih re  N ah ru ng  (P lankton) befindet, 
m üssen die N etze te rra ssen a rtig  abg este llt w erden . Im  R atzeb u rg e r See 
w erden  die M aränennetze  so beschw ert, daß sie insgesam t un tergeh en , aber 
von G lasschw im m ern an der W asseroberfläche gehalten  w erden, so daß sie 
in der jew eils gew ünschten T iefe ausgespann t stehen bleiben. Im Schaal-
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un d  P lönersee macht m an es um gekehrt. D ie N etze sind in  ganz bestim m ten 
A bständen  an  den G run d le inen  m it Schnüren versehen, an  deren  E nden 
S teine e ingebunden  sind. D iese sogenannten  Steinschnüre sind jew eils  so 
lang  gehalten , w ie m an gerade  das einzelne N etz vom Boden ab aufzuste llen  
gedenk t. D urch Schwim m er an d e r O b erle in e  haben  sie soviel A u ftrieb ,'d aß  
sie in  der gew ünschten T iefe stehen bleiben. M an spricht bei d ieser A rt 
M aränenfischerei von sogenannten  „P iißen“, w eil die N etze ja  auf Füßen  
stehen, und  erre ich t m it ih r  genau dasselbe w ie m it den an Schw im m ern 
u n te r  W asser hängenden  N etzen.

Im  Schaalsee, de r gegen 10.000 M orgen groß ist, von m ehreren  tüchtigen 
F ischerm eistern  in  einzelnen Pachtlosen bew irtschafte t und le ider durch die 
Z onengrenze in einen O st- und  einen W estte il g e tren n t w ird  — auf der O st­
seite ru h t seit e in iger Zeit die F ischerei —, w erden  die M aränennetze etw a 
zwei S tunden  vor S onnenun tergang  ausgesetzt. D er K ahn tre ib t dabei 
qu erab , was en tw ed er durch W ind- oder R u d ere in w irk u n g  erre ich t w ird. 
D abei w erd en  die bere itlieg end en  N etze in ih re r  ganzen B reite  ü b er Bord 
gelassen. Nach und nach w erden  die bere its  angebundenen  un d  aufgew ickel- 
ten  S tein le inen  vorsichtig zu W asser gebracht, so daß V erhedderungen  
so gu t w ie ausgeschlossen sind.

N atürlich  w erden die N etze nicht irgendw o abgesetzt, sondern es ist A uf­
gabe des Seenbew irtschafters, festzustellen , wo sich die M aränen  m it V or­
liebe aufhalten . H ierzu  ist erfo rderlich , daß er sich durch genaue L otungen 
ein  treffendes Bild von den T iefen- und  B odenverhältn issen  in  seinen G e­
w ässern  verschafft, eine A rbeit, die sich in  jed em  F all, insbesondere aber 
bei N eupachtungen, b ezah lt macht.

Vor Seedorf w erden die Netze in der Q uappenkuhle abgesetzt, e iner Senke, die am Boden Q uappen aufw eist und  deshalb so bezeichnet w ird. In etw a 35 M eter W assertiefe stehen die Netze drei, v ie r M eter über G rund. An einigen Stellen geht es im Schaal-See sogar bis auf 80 M eter h inunter. Im 12.000 Morgen großen Plöner See w erden die M aränennetze ähnlich aufgestellt, auch im m er dort, wo Senken vor­handen sind. Die größte Tiefe des P löner Sees liegt um 60 Meter.
In te ressan t ist die F estste llung , daß auch h ier, wie bei zahlreichen anderen  

F anggerä ten , die am längsten  benu tz ten , m ürbsten  und zerfled d erts ten  Netze 
am  besten  fangen. D as hän g t w ohl auch dam it zusam m en, daß die N etzfasern  
un d  Leinen sow eit von a llen  F rem dstoffen  ausgelaug t sind, daß sie ganz 
und gar den jew eiligen  G ew ässergeruch angenom m en haben  un d  von den 
Fischen nicht m ehr rechtzeitig  als G efahr e rk a n n t w erden .

M eist am früh en  M orgen, m it A nbruch d e r D äm m erung , w erden  die 
N etze gehoben. D er F ang  ist m eist unterschiedlich, zeigt ab e r deutlich, in  
w elcher T iefe sich gerade  die M aränen  vorw iegend  aufhalten . D em nach 
können  die Netze e ingeste llt w erden , jedoch m üssen die jew eiligen  W itte ­
rungseinflüsse dabei berücksich tig t w erden.

Hinsichtlich des Absatzes bestehen  le ider erhebliche Sdiw ierigkeiten, was be­sonders fü r die Plönsee-M aränen zutrifft, die grün wie geräuchert fü r 60 bis 80 Pfennig je  Pfund kaum  an den Mann zu bringen  sind. Am Schaal-See bestehen diese Schw ierigkeiten nicht, weil h ie r keine so großen M engen gefangen w erden.
E inw andfre ie  B eobachtungen haben  ergeben , daß vielfach auf den 

W ochenm ärk ten  M aränen  m it H eringen  verw echselt w erden . H ier b ed arf 
es b re ite s te r  A u fk lä run g , denn  die M aräne ist als F e ttflo ssen träg er ein  au s­
gesprochener Süßw asser-Edelfisch m it hochw ertigem  Geschm ack, d e r auch
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dem  verw öhntesten  G aum en zusagt un d  vor dem  K riege aus Schleswig- 
H olstein  in recht beträch tlichen M engen ins A usland ge lie fe rt w urde . In 
O stp reuß en  w aren  einstm als N ik o la ik e r M aränen  nicht u n te r  120 bis 
1’50 RM je  P fund  zu haben, obw ohl in  geschm acklicher H insicht zu den 
schlesw ig-holsteinischen M aränen  k au m  ein U nterschied bestand  un d  besteht. 
Gew iß, unsere  H au sfrau en  scheuen jed e  A rt von F ischsäuberung  und  E n t­
g rätung , ab er bei M aränen  ist diese A rb e it k inderle ich t, läß t sich doch das 
zub ere ite te  Fleisch m it einem  H andgriff grä ten los abheben , so daß dann  
der w irk liche G enuß alle  M ühe vielfach belohnt.

L eider besteh t die G efahr, daß w ir  in  e in iger Zeit M aränen  n u r  noch in 
u n bed eu tenden  M engen zu r V erfügung  h ab en  w erden , w as eine Folge der 
B ev ö lk eru ng sverlagerun g  sein w ird . So h a t sich beispielsw eise die B evölke­
rungsd ich te  im P lö ner G eb iet nahezu verdoppelt, wodurch na tü rlich  der 
A nfall an  A bw asser, das in  den See e ingele ite t w ird , entsprechend steigt. 
D urch Schw efelw asserstoffb ildung ist es schon w iederho lt zu größeren  F isch- 
abw anderungen  gekom m en, desgleichen find e t in n erh a lb  des P lö ner Seen­
gebietes eine biologische U m w andlung sta tt, die bis heu te  schon zu e iner 
50% igen E rirag sm ind eru ng  g e fü h rt hat. In  der Zeit von S eptem ber bis Ende 
O k to b er ist eine von Jah r  zu Ja h r  s tä rk e re  E n tfa ltun g  von K ieselalgen zu 
beobachten, die zeitw eise d ie gesam te Fischerei lahm legen.

R. B a u m g a r t n e r ,  Puchenau :
Fliegenfischen

i.

In einem Bächlein helle, da schoß in froher E il’ die launische Forelle vo rüber wie ein Pfeil.(Wilh. M üller, 1794—1827)

H err D affe r k lo p ft an die T ür. E r ist ein B ru d er u n se re r  G ilde un d  w ohl 
im stande, in die B egriffsw elt des F liegenfischers e inzuführen .

A ndrew  LA N G  (1844—1912) schießt na tü rlich  ü b e r‘s Ziel, w enn er D a tie r  
de r T räg he it und N achlässigkeit beschuldig t und  ihn  bezichtigt, an  dem  
H än ger auf einem  Baum  zu reißen , bis irgend  etw as nachgibt, die F liegen 
sorglos in den Taschen oder zwischen den B lä tte rn  eines Buches zu v e r­
stauen, den G riff des L andungsnetzes im Knopfloch zu v erk e ilen  un d  m it 
diesem  „K urznetz“ den Fisch schöpfen zu w ollen  oder eine gefangene F o re lle  
u n te r  einem  Stein, m it B lä tte rn  gu t zugedeckt, zu vergessen . . .

G ew iß, es ist sein T alen t, die p erv erse  un d  erfinderische A k tiv itä t leb ­
loser D inge zu w ecken.

W enn er es z. B. w agt, die Schnur an  der Rolle n u r  m it einem  einfachen 
Z ugknoten  zu befestigen, dan n  „wächst U nheil aus den A d ern  ge lieb ter 
T ä tig k e it“ : Ein s ta rk e r  Asch h a tte  gebissen, D affe r m an ip u lie rte  unge­
schickt, eine ko stb are  Fdiegenschnur ru tsch te von der R ollentrom m el und 
verschw and sam t Vorfach, F liege un d  Fisch auf N im m erw iedersehen  in  den 
F lu ten .

O d er: E in G ew itte r ist im  A nzug. D affe r ist in  Eile. D ie Post h a t ein 
neues F liegenso rtim en t gebrach t un d  im  le tz ten  M om ent pack t unser Angel-
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